
 

 

Im November des vergangenen Jahres rollten zwei Schwertransporte mit je einem leeren 

Castor-Behälter quer durch NRW. Von Jülich aus ins 170 Kilometer entfernte Ahaus im 

Münsterland. Die Polizei war auf Störungen vorbereitet und hat die Transporte mit 

Dutzenden Fahrzeugen begleitet. Am Ende kamen nur wenige Demonstrierende und die 

Probefahrt verlief ohne Zwischenfälle, aber wie lange noch? Denn 2024 soll aus der 

Probe möglicherweise ernst werden. 152 Castor-Behälter mit hochradioaktiven 

Brennelementen sollen dann von Jülich ins Zwischenlager nach Ahaus gebracht werden. 

In den Behältern befinden sich 300.000 Brennelemente-Kugeln aus dem stillgelegten 

Versuchsreaktor Jülich. Die Genehmigung für das Zwischenlager in Jülich ist vor zehn 

Jahren abgelaufen. Darum ist eine Lösung, den Atommüll nach Ahaus zu bringen. Die 

andere wäre der Bau eines neuen Zwischenlagers in Jülich. Die Landesregierung wäre 

dafür – einige Bundesbehörden halten dagegen und favorisieren den Transport. 

Aktionsbündnisse im Land wollen die Transporte verhindern. Wie geht es weiter? Was ist 

die beste Lösung? 

 

 

DARÜBER MÖCHTEN WIR MIT IHNEN UND FOLGENDEN GÄSTEN DISKUTIEREN: 

 

MARKUS ROBERT, STELLVERTRETENDER LANDESVORSITZENDER DER 

GEWERKSCHAFT DER POLIZEI (GDP) 

BEATE KALLENBACH, JÜLICHER ENTSORGUNGSGESELLSCHAFT FÜR 

NUKLEARANLAGEN (JEN) 

FELIX RUWE, VORSITZENDER DER BÜRGERINITIATIVE AHAUS 

 

MODERATION: JUDITH SCHULTE-LOH UND HELGA HERMANNS 

DO, 18. Januar, 
20.04–21.00 Uhr 
 
Technologiezentrum  
Jülich GmbH 
Karl-Heinz-Beckurts-Straße 13 
52428 Jülich 
 
Einlass: ab 19.30 Uhr 
Eintritt frei 
 
Live im Radio 

 

       CASTORTRANSPORTE VON JÜLICH NACH AHAUS 

WOHIN MIT UNSEREM  

       ATOMMÜLL? 


